
Aktuell | 17.04.2010: Katholische Kirche

Nichts ist gut in Rom

Mit Bestürzung nimmt die Arbeitsgruppe Homosexuelle und Kirche (HuK) konservative
Tendenzen in der römisch-katholischen Kirche wahr, mit denen Homosexualität in
Verbindung mit dem fortdauernden Skandal sexualisierter Gewalt in dieser Kirche
gebracht werden soll. #Einen solchen Zusammenhang herzustellen ist ungeheuerlich#, so
Thomas Wunsch von der Ökumenischen Arbeitsgruppe Homosexuelle und Kirche.
Gelebte Liebesbeziehungen von erwachsenen Menschen sind etwas völlig anderes als
der Missbrauch des Vertrauens, das Menschen in Priester, Ordensleute und Heimerzieher
setzten. Es ist skandalös, dass es die römisch-katholische Kirche nicht geschafft hat, den
Menschen eine frohe Botschaft zu vermitteln. Viele Personen, nicht nur Lesben, Schwule,
Bi- und Transsexuelle, so der HuK-Vertreter, seien von der Amtskirche enttäuscht und
könnten mit Aussagen wie denen des Essener Bischofs Overbeck in einer ARD-Sendung
nichts anfangen. Man habe absolut den Eindruck, in der Leitung der Kirche sowie der
Ausbildung der Priester gehe es drunter und drüber. #Nichts ist gut in Rom#, so Thomas
Wunsch. Fünf Jahre Papst Benedikt XVI. bedeuteten hier auch fünf Jahre Stillstand.
Einzelne Kirchenvertreter versuchten anscheinend, von der chaotischen
Organisationsstruktur im Vatikan wie auch auf unteren Ebenen abzulenken und
stattdessen Menschen zu diskreditieren, die einvernehmlich in homosexuellen
Beziehungen leben. Was schon deswegen dumm ist, weil anerkannte Fachleute aus der
Seelsorge sowie der Mitarbeiterbegleitung darauf hinweisen, dass einige derer, die
sexuelle Gewalt im Umfeld der Kirchen ausüben, unreife Persönlichkeiten sind. Geringe
Kommunikation, fehlende fachliche Begleitung und Qualitätsprüfung sowie zögerliche
Bereitschaft zur Aufklärung und fehlende Empathie für die Opfer # das sind die Baustellen,
mit denen es die römisch-katholische Kirche zu tun hat. Die Kirche braucht eine
veränderte Sexualmoral und veränderte Amtsstrukturen, keine Sündenböcke. In der
Ökumenischen Arbeitsgruppe Homosexuelle und Kirche organisieren sich deutschlandweit
seit über 32 Jahren selbstbewusste und frohe Lesben, Schwule, Bi- und Transsexuelle in
den Kirchen; es geht ihnen um Gemeinschaft sowie um Befreiung aus Angst und Isolation.
Die HuK lehnt eine Haltung ab, die homosexuelle Veranlagung (scheinbar) toleriert,
gelebte Homosexualität aber diskriminiert. Aus Sicht der HuK ist festzustellen: 1. Kirche
und Gesellschaft gewinnen durch die Begabungen, die Lesben, Schwule, Bi- und
Transsexuelle einbringen. 2. In einem freiheitlichen Staat hat jeder das Recht, seine
Meinung zu vertreten. Konservative Vertreter dürfen ihre Meinung äußern und müssen
damit umgehen, wenn ihre Aussagen als diskriminierend und verletzend empfunden
werden. 3. Die HuK erwartet, dass die katholische Kirche das Recht aller Menschen, ihre
Sexualität (egal ob homo-, hetero- oder bisexuell) verantwortlich zu leben, anerkennt. 4.
Daraus ergibt sich, dass Lesben, Schwule, Bi- und Transsexuelle als Mitglieder und als
Mitarbeitende in der Kirche auf allen Ebenen willkommen sind. 5. Die katholische Kirche
muss öffentlich und weltweit eingestehen, dass sie sich über Jahrhunderte mitschuldig
gemacht hat an der Ausgrenzung homo- und bisexueller Menschen. Sie hat fortan alle
Minderheiten innerhalb der Kirche zu akzeptieren und sich aktiv dafür einzusetzen, dass

HuK: „Es ist skandalös, dass es die römisch-katholische Kirche nicht geschafft hat, den Menschen eine frohe Botschaft zu vermitteln.”
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diese Akzeptanz auch in der gesamten Welt Beachtung findet.
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